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1 Einleitung

Die Übergänge von der Ausbildung ins Erwerbsleben 
sind komplexer geworden und verlaufen kaum mehr 
gradlinig. Neue Suchmuster und Einstiegsverläufe ge-
winnen an Bedeutung. Die Einmündung in die Ar-
beitswelt nimmt ihren Weg immer häufiger über pro-
jektförmige und befristete Tätigkeiten oder über atypi-
sche Beschäftigungsverhältnisse. 

Die im vorliegenden Text vorgestellten drei Indikato-
ren liefern erste Informationen zur beruflichen Ein-
mündungsphase der Hochschulabsolventen/innen des 
Diplomjahrgangs 2002. Eine mehrdimensionale Be-
leuchtung der Übergangsphase soll Chancen und 
Schwierigkeiten beim Einstieg in den Arbeitsmarkt auf-
zeigen. 

Konjunkturlage und Arbeitsmarktstruktur sind zwei 
der bedeutsamsten Einflussfaktoren im Zusammen hang 
mit dem beruflichen Einstiegsprozess. 

Zum Zeitpunkt, als die Absolventen/innen der Prü-
fungskohorte 2002 auf den Arbeitsmarkt drängten, be-
stimmte ein stagnierender Konjunkturverlauf die Schwei-
zer Arbeitsmarktlage. Die erstmalige Verringe rung der 
Erwerbstätigenzahl seit über fünf Jahren und der Auf-
wärtstrend der Arbeitslosenquote gingen zu diesem Zeit-
punkt mit einem deutlichen Rückgang des Indexes der 
offenen Stellen einher (vgl. Capezzali et al. 20021; 
Capezzali et al. 20032). Diese Ereignisse prägten auch 
den Übergang von der Ausbildung ins Berufsleben der 
im Jahr 2003 befragten Absolventenkohorte.

1 Vgl. Capezzali, E./Farine, A./Moresi, E./Murier, T./Vuille, A. (2002):
Arbeitsmarktindikatoren 2002. Neuchâtel: Bundesamt für Statistik.

2 Vgl. Capezzali, E./Farine, A./Moresi, E./Murier, T./Vuille, A. (2003):
Arbeitsmarktindikatoren 2003. Neuchâtel: Bundesamt für Statistik.
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2 Der Einstieg in die Arbeits welt

Die Berufseintrittsquote gibt Auskunft darüber, wie lange 
es dauert, bis die Absolventen/innen in ihre erste qualifi-
zierte Berufsarbeit nach Studienabschluss einsteigen3. 
Die Such- und Wartezeit bis zum Antritt der ersten Stelle 
nach der Ausbildung ist häufig mit spezifischen Er war-
tungen und der beruflichen Orien tierung der/des Einzel-
nen gekoppelt. Fachrichtungen wie Medizin oder Ingeni-
eurwissenschaften bereiten die Studieren den auf einen 
klar umschriebenen Beruf vor. Hingegen orientiert sich 
die Ausbildung der Sozial- und Geistes wissenschaftler/
innen weniger ausgeprägt an einem spezifischen Arbeits-
feld. Die Über gangskurven ver laufen somit für die ein-
zelnen Absol venten/innen un terschiedlich.
 

Die Berufseintrittsquote berechnet sich aus der Anzahl der 
Ab solventen/innen, die nach X Monaten seit Studienabschluss eine 
qualifi zierte Tätigkeit aufgenommen haben (1), dividiert durch die 
Anzahl erwerbstätiger und stellensuchender Absolventen/innen 
(1+2). 

Die Gruppen werden wie folgt defi niert: 

1.  Zum Befragungszeitpunkt erwerbstätige Personen, für deren 
ausgeübte Erwerbstätigkeit vom Arbeitgeber mindestens ein 
Hochschulabschluss verlangt wurde.

2.  Erwerbslose Personen, die zum Befragungszeitpunkt noch oder 
wieder auf Stellensuche sind und Personen, die eine Arbeit 
ausüben, für die vom Arbeitgeber kein Hochschulabschluss 
verlangt wurde, gehören zur «Restgruppe». 

Es besteht die Möglichkeit, dass jemand seit dem Einstieg ins 
Berufsleben mindestens einmal die Stelle gewechselt hat oder 
seit dem Studien abschluss für kurze Zeit eine qualifi zierte Arbeit 
ausübte und zum Befragungszeitpunkt erwerbslos ist. Während 
Ersterer der Defi nitionsgruppe 1 zugerechnet wird – und sich die 
Übergangsdauer auf die erste Stelle nach Studienabschluss be-
zieht –, gehört Letzterer zur «Restgruppe». 

2.1 Steiniger Einstieg für
die Fachhochschul absolventen/innen

Wer nach viermonatiger Übergangszeit noch nicht in 
den Arbeitsmarkt eingestiegen ist, muss einen lang wieri-
geren Einmündungsprozess in Kauf nehmen (vgl. Abbil-
dung 1). 

Die Übertrittskurven der Berufseinsteiger/innen der 
bei den Hochschulinstitutionen, universitäre Hoch schulen 
und Fachhochschulen, verlaufen in der Form ähn lich, 
aber auf un terschiedlichem Niveau. Die Absolventen/
innen der Fach hoch schulen stei gen anfänglich in schnel-
lerem Rhythmus ins Erwerbsle ben ein als ihre Kollegen/
innen aus den Uni versitäten. Sie behalten zudem etwas 
häufiger als letztere eine be reits während dem Stu dium 
ausge führte Tätigkeit (14% versus 11%), was mit der 
Möglichkeit zusammenhängt, an den Fachhochschulen 
eine berufs inte grierte Studienform zu wählen. So sind in-
nerhalb des ersten Monats nach Diplomabschluss mehr 
Fachhochschul- (22%) als Universitätsab solventen/innen 
(18%) in die Arbeitswelt eingestiegen. Der Vorsprung 
gleicht sich spätestens nach vier Mo naten aus, zu diesem 
Zeit punkt besetzt jeweils etwas mehr als die Hälfte der 
beiden Absolventengruppen eine adäquate Stelle. Da-
nach zeichnet sich der Einstieg in den Beruf für die 
Fachhochschulabsolventen/innen steiniger, und der 
Suchprozess wird länger. 

Bis ein Jahr nach dem Abschluss datum haben lediglich 
zwei Drittel der Absolventen/innen eine ihrer Ausbil dung 
entspre chende Beschäftigung aufgenommen. Aber auch 
zum Befra gungszeitpunkt4 bekundet noch jede/r Dritte 
entweder auf Stellensuche zu sein oder aber eine unter-
qualifizierte Tätigkeit auszuüben. Im Vergleich ist «nur» 
jeder/e Fünfte der Diplomierten aus den universitären 
Hochschulen in einer ähnlichen Lage.

Wie schon in der Vergangenheit wirkte sich auch der 
letzte konjunkturelle Abschwung in bedeutenderem Aus-

3 Aufgrund der neu formulierten Fragestellung in der Absolventenbefra-
gung 2003 kann die Übergangsdauer zwischen Abschluss- und Berufsein-
trittsdatum in Monaten berechnet werden.

4 Aufgrund der unterschiedlichen Prüfungsperioden an den einzelnen Hoch-
schulen kann der Befragungszeitpunkt zwischen 8 und 18 Monaten nach 
dem Abschlussdatum liegen.
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masse auf den Arbeitsmarkteinstieg der Fachhoch-
schulabsol venten/innen aus. Eine mögliche Erklärung ist, 
dass die an den Fachhochschu len unterrichteten grossen 
Fachbereiche wie Bauwesen und Technik enger an den 
konjunktur sensib len sekundären Wirtschaftsbereich ge-
bunden sind (vgl. Schmidlin 2003)5. Gleiches gilt in jüng-
ster Zeit auch für die Diplomierten aus den wirtschafts-
wis senschaftlichen Fach richtungen insbesondere in Be-
zug auf den Dienstleis tungen erbringenden Finanzsektor.

2.2 Regionale6 Übergangsmuster

Die unterschiedlichen Arbeitsmarktstrukturen der 
Schweizer Wirtschaftsregionen spiegeln sich im Ver lauf 
der regionalen Berufseintrittskurven (vgl. Abbildungen 
A1/A2). Der grösste Bedarf an hoch qualifi zierten 
Berufseinsteigern/innen im Jahr 2002/2003 lässt sich in 
der Region Zürich, der Ost- und Zentralschweiz7 erken-
nen, und zwar für die Absol venten/innen aus bei den 
Hochschulin stitutionen.

Wie die Befunde einer kürzlich veröffent lichten Ana-
lyse zur Ent wicklung des Arbeitmarktes für Hoch quali-
fizierte zeigen, haben Gross konzerne gegenüber Klein-
unternehmen einen grösseren Bedarf an gut qualifi zier-
ten Arbeitskräften (vgl. ebd.). Die strukturelle Zusammen-
setzung des Ar beitsmarktes der Wirtschaftsregionen 
«Région lémanique und Ti cino» kennzeichnet ein relativ 
geringerer Anteil an Gross unternehmen8 und eine 
verhält nismässig stärkere Vertre tung von kleinen und 
mittleren Unternehmen. 

Die unterschiedlichen regionalen Arbeitsmarktstruk-
turen und die damit verbundenen schlechteren Bedin-
gungen in den romanischsprachigen Regionen (Région 
lémani que und Ticino) betreffen zwar alle Einstei ger/
innen, es spürten sie aber vor allem die Fachhoch schul-
absolven ten/innen. Ihr Übergangsprozess zog sich in die 
Länge und war steiniger – insofern sie keine Ein stiegs-
chancen innerhalb der ersten vier Mo nate nach Ab-
schluss ergreifen konnten. Im Durch schnitt lag der Anteil 
der Eingestiegenen mit Fach hochschuldiplom in den bei-
den Regionen jeweils 6% beziehungsweise 9% unter-
halb desjeni gen der Berufsanfän ger/innen aus den 
Univer sitäten. 

5 Vgl: Schmidlin, S. (2003): Die Entwicklung des Arbeitsmarktes für hoch 
qualifizierte Arbeitskräfte. Eine empirische Analyse der Absolventenbefra-
gungen 1991 bis 2001. Neuchâtel: Bundesamt für Statistik.

6 Im Zusammenhang mit der Berufseintrittsquote definieren sich die Gross- 
beziehungsweise Wirtschaftsregionen aufgrund des Arbeitskantons der 
Absolventen/innen. Für diejenigen Personen, die zum Befragungszeit-
punkt erwerbslos waren, wurde der Wohnkanton herangezogen. 

7 Beide Regionen bekundeten Ende 2002/Anfang 2003 im Vergleich zu den 
anderen Wirtschaftsregionen den grössten Mangel an gelernten Arbeits-
kräften.

8 Von allen in der Schweiz angesiedelten Grossunternehmen mit 250 und 
mehr Beschäftigten befinden sich 17% in der Région lémanique und 24% 
in Zürich. Des Weiteren beträgt der Anteil im Verhältnis zu den gesamt-
schweizerisch in Grossunternehmen Beschäftigten in der Région lémani-
que «lediglich»15%, während er in Zürich bei 25% liegt. Dieser Vergleich 
zeigt auf, dass die Beschäftigtenzahl in den einzelnen Grossunternehmen 
mit Standort Zürich eher im oberen Bereich (über 500) als bei 250 Be-
schäftigten liegt. 
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Abbildung 1:
Berufseintrittsquote der Neuabsolventen/innen nach Hochschule, 2003

© Bundesamt für Statistik (BFS)
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2.3 Kurze Übergangszeit für Mediziner
und Juristen

Der Übergang vom Ausbildungs- ins Beschäftigungs-
system der Mediziner/innen und Juristen/innen ist auf-
grund ihrer engen Professionsorientierung weitge hend 
formalisiert. Ein halbes Jahr nach Studienab schluss ha ben 
85% der Mediziner/innen und 77% der Juris ten/innen 
angefangen, erste Berufser fahrungen zu sam meln (vgl. 
Abbildung A3). 

Schwieriger und unkontinuierlicher verläuft die Be-
rufseinmün dung für die Geistes- und Sozialwis sen schaf t-
ler/innen und die Wirtschaftswissenschaf t ler/innen. Ein 
Jahr nach dem Verlassen der Hochschule konnten 38% 
beziehungsweise 27% noch keine ihrer Ausbildung ent-
sprechende Arbeit finden. Die Geistes- und So zialwis-
senschaf tler/innen haben zudem im Durch schnitt nicht 
nur eine längere Suchzeit, sie haben auch häufiger kurz 
befristete Einsteigerjobs oder sind seltener im gewünsch-
ten Ausmass beschäftigt. 

Bei den Fachhochschulen konnten im Übertrittsjahr 
2002/2003 die Absolventen/innen der Fachbereiche 
Bauwesen, Chemieinge nieur wesen und Soziale Arbeit9 
mit einem relativ prob lemlo sen Übergang rechnen. Je-
weils mehr als 70% sind in nerhalb von sechs Monaten 
auf einer passen den Stelle ins Berufsleben eingestiegen 
(vgl. Abbildung A4). 

Davon durften die Absolventen/innen der gestal-
tungs- und kunstorientierten Fachbereiche nur träu men. 
Ihre Wege in die Berufswelt kennzeichneten Unterbrü-
che, Stellensuche oder unterqualifizierte Jobs. Lediglich 
34% beziehungsweise 52% hatten ein Jahr nach 
Dip lomabschluss eine ihrer Ausbildung ent sprechende 
Tätigkeit aufgenommen. Da diese Fächer in der Regel 
einen grösseren Frauenanteil aufweisen, haben hier 
eher Frauen als Männer mit Über gangsproblemen zu 
kämpfen.

9 Die Ergebnisse sind mit Vorsicht zu interpretieren, da in die Analyse nur 
Absolventen/innen der Sozialen Arbeit eingeschlossen wurden, deren Teil-
schule zum Zeitpunkt des Studienabschlusses Fachhochschulstatus hatte. 
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3 Zur Erwerbslosen quote
der Neudiplomierten

Gleichwohl die hier präsentierten Daten aufgrund der 
erstmals vorgenommenen Gewichtung10 nur bedingt mit 
den bisher bereits veröffentlichten Ergebnissen vergleich-
bar sind, ist 2003 – ein Jahr nach Studienabschluss – ein 
deutlicher Aufwärtstrend in der Erwerbslosenquote hoch 
qualifizierter Berufsein steiger/innen zu verzeichnen. Wie 
in Abbildung 2 er sichtlich wird, nähert sich die Quote er-
werbsloser Neudiplomierter nach zehnjähriger kontinuier-
licher Abnahme sprunghaft an das Niveau von 1993 an.

Die Erwerbslosenquote berechnet sich aus der Division der 
Anzahl der Erwerbslosen über die Anzahl der Erwerbsperso-
nen, multipliziert mit 100. Dabei definieren sich die Erwerbslo-
sen als jene Personen, welche in der Referenzwoche nicht er-
werbstätig waren und in den vergangenen vier Wochen aktiv 
eine Arbeit gesucht haben sowie innerhalb der folgenden vier 
Wochen mit einer Tätigkeit beginnen könnten, während sich 
die Erwerbspersonen aus den erwerbstätigen und erwerbslo-
sen Personen zusammensetzen.

Die hohe Wirkkraft der aktuellen Arbeitsmarktsitua-
tion auf den Übergang von der Hochschule in den Beruf 
spiegelt sich in der Erwerbslosenquote der Neuabsolven-
ten/innen wider. Ein Jahr nach Erhalt des Diploms sehen 
sich die Befragten der Fachhoch schulen deutlich häufiger 
mit Erwerbslosigkeit kon frontiert als die Absolven ten/
innen der universitären Bildungs institutio nen. Abbildung 
2 dokumentiert, dass die für die Fachhochschulabsolven-
ten/innen aus gewiesene Erwerbslosenquote von 8,1% 
zum Befra gungszeitpunkt genau 2 Prozentpunkte über 
derjeni gen der Universitätsabsolventen/innen angesie-
delt ist.
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Abbildung 2:
Erwerbslosenquote der Neuabsolventen/innen nach Hochschule, 1993-2003 

© Bundesamt für Statistik (BFS)

*ab 2003 gewichtete Daten 

10 Vgl. Kapitel 5.
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3.1 Hochschulabsolventinnen ein Jahr nach 
Studien abschluss seltener erwerbslos

Die Vermutung, dass sich der Weg junger Frauen in die 
Arbeitswelt bei einer schwierigen Arbeitsmarktlage als 
steiniger erweisen würde als derjenige der Männer, kann 
da gegen – zumindest auf den ersten Blick – nicht bestä-
tigt werden. Unabhängig von der Hochschulinstitu tion 
liegt die Quote der erwerbslosen Akademikerinnen deut-
lich unter jener der Akademiker. Ein Blick in die Daten 
der SAKE lässt erkennen, dass die Erwerbs beteiligung der 
Frauen insgesamt in den vergangenen Jahren im Gegen-
satz zu jener der Männer zugenommen hat11. Zudem 
wird bei dieser Analyse – im Gegensatz zu jener der Be-
rufseintrittsquote – nicht berücksichtigt, inwie weit die 
angenommene Tätigkeit dem zuvor absol vierten Stu-
dium angemessen ist.  In der Literatur fin den sich ver-
mehrt Hinweise darauf, dass sich vor allem bei Frauen 
mit zunehmender Dauer der Arbeitslosig keit die Bereit-
schaft erhöht, auch ausbildungsfremde und inadäquate 
Tätigkeiten anzunehmen12. 

Augenfällig ist des Weiteren die verhältnismässig 
grosse Differenz zwischen der Erwerbslosenquote der 
Fachhochschulabsolventen und derjenigen der Fachhoch-
schulabsolventinnen (FH: 4 Prozentpunkte versus UH:
1 Prozentpunkt – vgl. Abbildung 3). Es steht zu vermu-
ten, dass hierfür fachspezifische Effekte des Überganges 
in den Arbeitsmarkt verantwortlich sind (vgl. Kapitel 3.3). 

3.2 Die Wirtschaftsregion13

als wesentlicher Einflussfaktor

Der Anteil der erwerbslosen Neudiplomierten weist zu-
dem eklatante regionale Disparitäten auf, welche sowohl 
bei Universitäts- als auch bei Fachhochschul absolventen/
innen in etwa gleichem Masse zum Tra gen kommen. 
Während Hochqualifizierte aus der Ost- und Zentral-
schweiz ein Jahr nach Studienabschluss verhältnismässig 
selten von Erwerbslosigkeit betroffen sind, sehen sich 
Berufseinsteiger/innen im Tessin auch ein Jahr nach Stu-
dienabschluss mit erheblichen Schwierigkeiten bei der 
Stellensuche konfrontiert: Die Erwerbslosenquoten von 
11,8% (Universitäten) und 13,7% (Fachhochschulen) 
liegen deutlich über den jeweils hochschulspezifischen 
Durchschnittswerten (vgl. Abbildung 4) und verlaufen 
damit weitestgehend parallel zur regionalspezifischen 
Beschäftigungssitua tion während des Befragungszeitrau-
mes (vgl. BESTA 200314).
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Abbildung 3:
Erwerbslosenquote der Neuabsolventen/innen nach Hochschule und Geschlecht, 2003 

© Bundesamt für Statistik (BFS)

11 Vgl. Capezzali et al. (2003): Tabellen T3 und T4.
12 Ein kurzer Blick in die Absolventendaten 2003 lässt erkennen, dass er-

werbstätige Absolventinnen häufiger Stellen besetzen, für die kein Hoch-
schulabschluss verlangt wurde. Diese geschlechtsspezifische Form inadä-
quater Beschäftigung ist unter den Befragten der Fachhochschulen deut-
lich häufiger anzutreffen (32,2% Frauen versus 21,2% Männer) als unter 
Jenen aus den Universitäten (15,6% Frauen versus 12,5% Männer).

13 Die Wirtschaftsregion basiert in diesem Fall auf dem Wohnkanton des/
der Befragten (vgl. Kapitel 5).

14 Vgl. BESTA (2003): Erwerbstätigen- und Beschäftigungsstatistik.
2. Quartal 2003. Neuchâtel: Bundesamt für Statistik.
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3.3 Grosse Differenzen zwischen
den einzel nen Fächergruppen

Das studierte Fach ist richtungsweisend für den Teilar-
beitsmarkt, der den Hochqualifizierten bei ihrer Stellen-
suche zur Verfügung steht (vgl. Schmidlin 2003, 18). In-
folge der differenzierten Auswirkungen der schwachen 
Wirtschaftskonjunktur 2002/2003 auf die separierten 
Arbeitsmärkte ist es wenig überra schend, dass auch der 
Anteil der Erwerbslosen unter den Befragten verschiede-
ner Abschlussfächer variiert.

Vor allem die Universitätsabsolventen/innen einer 
professionsnahen und strukturell stark vordefinierten 
Ausbildung, wie der Medizin und Pharmazie münden zü-
gig in den Arbeitsmarkt (vgl. Kapitel 2.3) und weisen im 
Vergleich zu den Diplomierten anderer Stu dienfächer ein 
Jahr nach Studienabschluss ebenfalls einen deutlich tiefe-
ren Anteil an Erwerbslosen auf (1,3% – vgl. Abbildung 
A5). Berufseinsteiger/innen der Rechtswissenschaften 
und der technischen Fach richtungen zeigen hingegen 
deutlich höhere Erwerbs losenanteile. Die schlechte Ar-
beitsmarktlage für Geis tes- und Sozialwissenschaftler/
innen wirkt sich auch ein Jahr nach Studienabschluss 
nachteilig auf die Er werbssituation aus. Mit einer Er-
werbslosenquote von 8,8% liegen Absolventen/innen 
dieser Fachbereichs gruppe an der «traurigen» Spitze. 
Augenfällig ist ebenfalls der hohe Anteil erwerbsloser 
Wirtschaftswis senschaftler/innen (7%). Es ist zu vermu-
ten, dass die ses Ergebnis in engem Zusammenhang zur 
drastischen Verschlechterung der Arbeitsmarktsituation 
im Bereich des Kreditwesens steht. Gerade in der hier 
betrachte ten Zeitspanne vom Studienabschluss der 

0%

2%

4%

6%

8%

10%

12%

14%

Région
lémanique

Espace
Mittelland

Nordwest-
schweiz

Zürich Ostschweiz Zentralschweiz Ticino

UH
FH

Abbildung 4:
Erwerbslosenquote der Neuabsolventen/innen nach Hochschule und Grossregion, 2003 

© Bundesamt für Statistik (BFS)

Neudiplo mierten (2002) bis zum Befragungszeitraum 
(Mitte 2003) weist die Beschäftigungsstatistik in diesem 
Wirt schaftsbereich eine rapide Negativentwicklung aus, 
welche bis heute noch kein Ende gefunden hat (vgl. 
BESTA 2003, 200415).

Auch unter den Absolventen/innen der Fachhoch-
schulen lassen sich ein Jahr nach Studienabschluss fach-
spezifische Differenzen hinsichtlich der Zugangs chancen 
zum Arbeitsmarkt aufzeigen (vgl. Abbildung A6). Die 
Absolventen/innen aus dem Bereich der Sozi alen Arbeit 
heben sich besonders positiv von den an deren Befragten 
ab16: Mit einer Erwerbslosenquote von 0,6% scheinen 
sie vom anhaltenden Beschäfti gungswachstum im Ge-
sundheits- und Sozialwesen zu profitieren (vgl. BESTA 
2004) und liegen deut lich unter dem hochschulspezifi-
schen Durchschnitts wert von 8,1%. Neudiplomierte aus 
den Bereichen Technik und Gestaltung sind besonders 
schwer von Erwerbslosigkeit betroffen. Ebenso wie ihre 
Fachkollegen/innen aus den Universitäten sehen sich die 
Wirtschaftswissenschaftler/innen der Fach hochschulen 
mit einer schwierigen Arbeitsmarktlage konfrontiert. Dies 
kann ein Indiz dafür sein, dass das studierte Fach stärke-
ren Einfluss auf den Berufsübergang ausübt als die be-

15 Vgl. BESTA (2004): unter http://www.statistik.admin.ch/stat_ch/ber03/
eckda ten/download_f/statem_t2.1-3_d.xls am 01.07.2004.

16 An dieser Stelle sei nochmals darauf hingewiesen, dass die Absolventen/
innen der Sozialen Arbeit, deren Teilschule zum Zeitpunkt des Studienab-
schluss noch keinen Fachhochschulstatus hatte, nicht im hier betrachteten 
Sample enthalten sind (vgl. Fussnote 9). Unter Berücksichtigung dieser Be-
fragten und bei Nichtgewichtung der Daten erhöht sich die Erwerbslosen-
quote in dieser Fachrichtung um 1,4 Prozentpunkte, liegt damit jedoch im-
mer noch deutlich unter dem hochschulspezifischen Durchschnittswert.
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suchte Ausbildungs institution. Absolventen/innen der 
neueingerichteten Studienfä cher Sport, Musik, Theater 
und Ange wandte Psychologie weisen insgesamt ein 
un terdurchschnittli ches Risiko auf, erwerbslos zu sein 
(vgl. Abbildung A6)17. 

Unabhängig von der Hochschulinstitution scheint sich 
über fast alle Fächergruppen hinweg zu bestäti gen, dass 
Frauen zum Zeitpunkt der Befragung selte ner oder aber 
in gleichem Masse von Erwerbslosigkeit betroffen sind, 
wie ihre männlichen Kollegen (vgl. Abbildungen A5/A6). 
Von den Neudiplomierten der Fachbereiche Technik 
beziehungsweise Landwirtschaft sind es die Frauen, die 
häufiger erwerbslos sind. Gleichwohl ihr Anteil unter den 
Absolven ten/innen dieser Fächer jeweils sehr gering aus-
fällt, schützt die «geschlechtsuntypische» Fachwahl 
schein bar nicht vor einem erhöhten Erwerbslosenrisiko. 
Vielmehr entsteht der Eindruck, dass arbeitsmarktspe-
zifische Selektionsprozesse den jungen Frauen dieser 
Fachbereiche zum Nachteil gereichen.

17 Aufgrund der geringen Fallzahlen in den einzelnen neuen Studienfächern 
wird von einer detaillierteren Interpretation abgesehen. Der interessierte 
Leser/die interessierte Leserin sei auf die Abbildung A6 verwiesen, hier 
werden die Werte trotz der kleinen Fallzahlen für alle Fächer ausgewiesen.
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4 Die Einkommens situation
der Neudiplomierten

Auf den ersten Blick weisen Fachhochschulabsolven ten/
innen ein höheres Bruttojahreseinkommen auf als 
Universitätsabsolventen/innen. Die grössere Streuung 
innerhalb der letztgenannten Gruppe lässt hinter die sem 
Direktvergleich jedoch gruppenspezifische Effekte ver-
muten, die aus den Praktika- beziehungsweise Volon-
tariatstätigkeiten der Universitätsabsolven ten/innen 
während der ersten Phase des Berufsein stiegs resultieren 
dürften (vgl. Abbildung 5). Augen fällig ist zudem die zu-
nächst homogen erscheinende Einkommensverteilung 
zwischen den Absolventinnen und Absolventen der 
Fachhochschule, die für die Fachkräfte aus den Universi-
täten nicht bestätigt wer den kann. 

Das hier betrachtete Bruttojahreseinkommen bezieht sich 
auf die entsprechenden Angaben der Befragten inklusive all-
fälliger 13. Monatslohn und anderer vertraglich festgelegter 
Zulagen. Die erhobenen Beträge wurden auf standardisierte 
Jahreseinkommen umgerechnet, dass heisst, auf eine ein-
heitliche 100%ige Beschäftigung. Jeweils 0,5% der oberen 
und unteren Einkommenswerte wurden als Ausreisser be-
trachtet und bleiben bei den folgenden Auswertungen un-
berücksichtigt. Im gesamten Kapitel 4 werden die Mediane 
des standardisierten Bruttojahreseinkommens verglichen.
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Bruttojahreseinkommen der Neuabsolventen/innen nach Hochschule und Geschlecht, 2003
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4.1 Fachbereichsspezifische Einkommen

Nicht ganz unerwartet zeigen sich in der Aufgliede rung 
nach Fachbereich weitaus grössere Einkommens diskre-
panzen.

Unter den hoch qualifizierten Fachkräften mit Univer-
sitätsabschluss weisen die Wirtschaftswissen schaft ler/
innen das höchste Bruttojahreseinkommen aus (vgl. Ab-
bildung A7). Dieser Befund legt den Schluss nahe, dass 
ein Einstieg in den Arbeitsmarkt durch die anhaltenden 
konjunkturellen Schwankungen zwar erschwert wird, die 
an den wirtschaftswissenschaftli chen Beruf gekoppelten 
Einkommenskonditionen jedoch (bisher) in Relation zu 
den Bedingungen für Absolventen/innen anderer Fach-
bereiche noch kei nerlei Einschränkungen unterliegen. 
Neudiplomierte der Medizin und Pharmazie sowie der 
interdis ziplinären Fächer gehören ein Jahr nach Abschluss 
des Studiums ebenfalls zu den oberen Einkommensgrup-
pen. Im Kontrast dazu zeichnen sich die Einstiegsge hälter 
der Rechtswissenschaftler/innen auffallend ge ring aus. 
Dieses tiefe Einstiegseinkommen erklärt sich jedoch aus 
dem fachspezifischen Übergang in den Arbeitsmarkt: Zur 
Erlangung des Anwaltspatents müssen Juristen ein min-
destens einjähriges Praktikum absolvieren.

Unter den Diplomierten der Fachhochschulen, aber 
auch im Vergleich zu den Universitätsabsolven ten/innen, 
bilden die Absolventen/innen der Sozialen Ar beit zum 
Zeitpunkt der Erhebung die Spitze der Einkommenspyra-
mide hochqualifizierter Berufseinstei ger/innen. Diese Po-
sition ist an den Umstand gekop pelt, dass Sozialarbeiter/
innen überdurchschnittlich häufig eine berufsintegrierte 
Form des Studiums ge wählt haben (64,8% versus durch-
schnittlich 20,8%). Zudem weisen sie das höchste Durch-
schnittsalter auf, so dass davon ausgegangen werden 
muss, dass Sozi alarbeiter/innen in der Regel schon bei 
Studienab schluss über Berufserfahrung verfügen; ein 
Faktor, welcher bei der Festsetzung des Einkommens 
eine ausschlaggebende Rolle spielt. Wie in Abbildung A8 
ersichtlich wird, lassen sich fachhoch schuldiplomierte  
Wirtschaftswissenschaftler/innen – wie ihre Kollegen/
innen mit Universitätsdiplom – ebenso den Topverdie-
nern unter den Einsteigern/innen zuordnen. Das untere  
Ende der Einkommenspyramide bilden dagegen die 
Absolventen/innen der Gestal tung. Mit einem standardi-
sierten Bruttojahreseinkom men von 50’000 CHF steht 
ihnen deutlich we niger Geld zur Verfügung. 

4.2 Einkommensdisparitäten
nach Geschlecht und Fachbereich

Bei zusätzlicher Berücksichtigung des Geschlechts zei gen 
sich eindeutige Diskrepanzen: War der geschlechtsspezi-
fische Einkommensunterschied bei den Universitäts-
absolventen/innen bereits in der Ge samtansicht erkenn-
bar, so zeigt er sich umso deutli cher im Fachbereich der 
Technischen Wissenschaften (vgl. Abbildung A7): Das 
standardisierte Einkommen der befragten Männer liegt 
ein Jahr nach Studienab schluss bei 72’000 CHF  wäh-
rend die Frauen dieser Berufsgruppe lediglich über 
62’000 CHF im Jahr verfü gen können. Geschlechtsspezi-
fische Einkommensdis paritäten zu Lasten der Frauen fin-
den sich – wenn auch wesentlich weniger ausgeprägt – 
ebenfalls bei den Diplomierten der Geistes- und Sozial-
wissenschaf ten (-2,8%), der Wirtschaftswissenschaften 
(-2,5%) sowie den Exakten- und Naturwissenschaften
(-0,5%). Während die Einstiegsgehälter der Frauen und 
Männer aus den Fachbereichen Medizin und Pharma zie 
ausgeglichen sind, liegt das Bruttomedianlohnni veau der 
Juristinnen und der Absolventinnen inter disziplinärer 
Fachrichtungen zum Befragungszeitpunkt über dem der 
männlichen Fachkollegen (+4% und +5,3%).

Die Einkommensverteilung unter den Fachhochschul-
abgängern/innen stellt sich dagegen homogener dar 
(vgl. Abbildung A8): Lediglich die Absolventinnen der 
Bildenden Künste weisen ein vergleichsweise hö heres 
Bruttojahreseinkommen aus als ihre männlichen Kollegen 
– eine Diskrepanz, die auf divergierenden Berufspositio-
nen beruht, da die befragten Frauen häufiger als Lehre-
rinnen tätig sind. Über alle anderen Abschlussfächer hin-
weg sind die jungen Absolventinnen jedoch deutlich im 
Nachteil, was nicht zuletzt auch als eine Folge der teil-
weise unter qualifizierten Beschäftigung angesehen wer-
den muss.
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4.3 Einkommensdisparitäten nach 
Geschlecht und beruflicher Position

Die aufgezeigten Einkommensdifferenzen zwischen den 
Hochschulabsolventinnen und Hochschulabsol venten 
bewahren auch über die verschiedenen Be rufspositionen 
hinweg ihre Stabilität (vgl. Abbildungen A9/A10).

Leichte Einkommensvorteile verbuchen Fach hoch-
schul absol ventin nen auf der mittleren Führungsebene 
(+1,2%). Universitätsabsolventinnen, die einer selbstän-
digen Tätigkeit nachgehen, können zum Befragungszeit-
punkt ebenfalls über mehr Geld verfügen als selbständig 
tätige Männer. Dieser Befund ist jedoch mit Vorbehalt zu 
betrachten: Einerseits ist die Fallzahl bei den Frauen die-
ser Gruppe sehr gering (N 17), andererseits handelt es 
sich hier oftmals um «freischaffende Mitarbeitende»18.  

Ein gleiches Bruttomedianlohn ni veau findet sich ledig-
lich für die Fachhochschul absol ventinnen und Fachhoch-
schulabsolventen in An ge stelltenpositionen ohne Füh-
rungsfunktion. Auf allen anderen Berufsebenen können 
die standardisierten Einkommen der Akademikerinnen 
auch im Jahr 2003 einem Vergleich mit denen der Aka-
demiker nicht standhalten. 

18 Als «freischaffende Mitarbeitende» werden in diesem Zusammenhang 
jene Frauen bezeichnet, welche eher freiberuflich als selbständig tätig sind, 
beispielsweise in einer Schule beziehungsweise bei einer Zeitung.
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5 Methodischer Anhang
und Definitionen

19 Bildungsausländer/innen sind im vorliegenden Zusammenhang über
folgende Kriterien definiert: Personen, die ihren Studienberechtigungs-
ausweis im Ausland erworben und ihren Wohnsitz vor Studienbeginn im 
Ausland hatten. 

Methodischer Anhang

Die Schweizer Absolventenbefragung ist eine Voller hebung. 
Sie basiert auf der Grundgesamtheit der Universitäts- und 
Fachhochschulabsolventen/innen (ohne Bildungsausländer/
innen19), die etwa ein Jahr vor dem Befragungszeitraum ihr 
Studium erfolgreich mit einem Lizenziat, Diplom oder Staats-
examen abgeschlossen haben. 

Ziel der alle zwei Jahre stattfindenden schriftlichen Befragung 
ist: Informationen zur Berufseinmündungs phase und zur Er-
werbssituation der Akademiker und Akademikerinnen ein Jahr 
nach Studienabschluss zu erhalten. 

Bei der Absolventenbefragung 2003 wurde nicht nur der Fra-
gebogen revidiert, sondern es wurden auch metho dische Ver-
änderungen vorgenommen. Ausgewählte Frage stellungen sind 
an die neusten Kenntnis se der Hoch schulfor schung und die 
aktuellen Bedürfnisse der Hoch schulpolitik angepasst worden.

Für die Diplomkohorte 2002 besteht erstmals die Möglichkeit, 
Informationen des SHIS (Schweizer Hochschulinformations-
system) für die Datenge wichtung zu nutzen. Diese methodi-
sche Veränderung führt dazu, dass die Ergebnisse der ge-
wichteten Daten zugunsten einer höheren Aussage kraft nicht 
mehr direkt mit früheren Auswer tungen ver gleichbar sind. 
Von den Befragten antworteten 59% der Universi täts- und 
57% Fachhochschulabsolventen/innen. 

Definitionen

Fachbereich und Fachbereichsgruppen UH: 
Im Unterschied zur gängigen Unterteilung der universitären 
Hochschulen in Fakultäten und Institute geht das SHIS von 81 
Fachrichtungen aus, die zu 20 gesamtschweizerisch vergleich-
baren Fachbereichen und zu 7 Fachbereichsgruppen zusam-
mengefasst werden (vgl. auch http://www.statistik.admin.ch/
stat_ch/ber15/indik_hsw/ind10502d_def.htm).

Fachbereiche FH: 
Jeder Fachbereich ist ein Zusammenschluss von FH-Studien-
gängen, welche über eine Genehmigung verfügen. Diese Ge-
nehmigung ist jedoch nicht definitiv. Der Fächerkatalog ist 
noch einigen Veränderungen unterworfen, welche von den 
verschiedenen Entscheiden zur Anerkennung der Studien-
gänge abhängen. Dies betrifft vor allem die Fachbereiche, die 
dem kantonalen Recht unterliegen. Aus diesem Grund wird 
sich die Anzahl der Studierenden und Abschlüsse in den kom-
menden Jahren entsprechend vergrössern. Diesem Prozess zur 
Genehmigung der Studiengänge muss bei Vergleichen der 
Resultate Rechnung getragen werden (vgl. auch http://
www.statistik.admin.ch/stat_ch/ber15/indik_fh/ind60503d_
def.htm).

Grossregionen:
Région lémanique: Genf, Waadt, Wallis

Espace Mittelland: Bern, Freiburg, Jura, Neuenburg, Solothurn

Nordwestschweiz: Aargau, Basel-Landschaft, Basel-Stadt

Zürich: Zürich

Ostschweiz: Appenzell Ausserrhoden, Appenzell 
 Innerrhoden, Glarus, Graubünden, 
 St. Gallen, Schaffhausen, Thurgau

Zentralschweiz: Luzern, Nidwalden, Obwalden, Schwyz,  
 Zug

Ticino: Tessin
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Berufseintrittsquote der Neuabsolventen/innen der Universitäten nach Grossregion, 2003
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Abbildung A2:
Berufseintrittsquote der Neuabsolventen/innen der Fachhochschulen nach Grossregion, 2003
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Abbildung A3:
Berufseintrittsquote der Neuabsolventen/innen der Universitäten nach Fachbereichsgruppen, 2003
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Berufseintrittsquote der Neuabsolventen/innen der Fachhochschulen nach Fachbereichen, 2003
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